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Vertiefende und ergänzende Beiträge 
mit ihrem Standort im Untersuchungsbericht 

Seite 

Teil A: Einführung 

A 3.3 Ernst  
Vergleichen: Zur Entwicklung, Eingrenzung und Methodisierung 
einer menschlichen Bewußtseinsleistung 35 
Die Entwicklung des Vergleichens als Erkenntnisleistung reicht von   ein 
über intuitive vorwissenschaftliche Formen bis zu wissenschaftlichen Methoden mit 
differenzierten kognitiven und handlungsleitenden Teilleistungen. 

A 3.4  gang Hörner: 
Die Leitfrage als Forschungsinstrument in der vergleichenden Erziehungswissenschaft. 
Eine Skizze 41 
Ausgehend vom historischen Beispiel des Ahnherrn der Vergleichenden Erziehungswis
senschaft, Marc-Antoine  gibt der Beitrag einen Überblick über die logische 
Struktur der Frage im Forschungsprozeß und illustriert die praktische Anwendbarkeit an
hand einiger moderner Beispiele.  Methode stellt einen gangbaren Weg dar, um 
systematische, problemorientierte Vergleichsuntersuchungen durchzuführen. 

Teil B: Über Fragenkataloge erfaßte Sachverhalte in Gegenüberstellung 

B 1.1.3 Walter Kinscher: 
Die Berufsausübung im Bereich des österreichischen Gewerberechts -
der Befähigungsnachweis als Problem? 70 
Der Überblick zur Entwicklung und Gestaltung im österreichischen Gewerberecht sowie 
über eingenommene Standpunkte zeigt einerseits, daß es überwiegend eine gewerbepoliti
sche Frage ist, für welche gewerblichen Tätigkeiten ein Befähigungsnachweis vorge
schrieben werden soll, und andererseits, daß bildungspolitisch die Berücksichtigung des 
erfolgreichen Besuches von einschlägigen berufsbildenden Vollzeitschulen, Fachhoch
schulen und Universitäten bei allen Gruppen der Gewerbe (auch beim Handwerk) bedeut
sam ist. 

B 1.2.3 Rudolf Strohmeier: 
Die bildungs- und berufsbildungspolitischen Zielsetzungen 
und Zuständigkeiten der EU sowie ihre EntScheidungsprozesse 84 

Seit Beginn der EWG gibt es eine Berufsausbildungspolitik auf EG-Ebene, deren Ziel -
Anpassung der Arbeitskräfte an den technologischen Fortschritt und Beschäftigungsförde
rung - sich bis heute nicht wesentlich geändert hat. Durch die Freizügigkeit im Binnen
markt mußte das Regelungsgeflecht auf EG-Ebene verdichtet werden, was im Vertrag von 
Maastricht seine Anerkennung fand. Auch die Mitentscheidung des Europäischen Parla
ments ist heute geregelt. 

B 2.2.3 Renate Forstner: 
 und Vorbereitung auf die Arbeits- und  

in den Schulen Österreichs  

Mit den Lehrplänen, die  bzw.  für die Mittel- und Oberstufe eingeführt worden 
sind, wurde Berufsorientierung und Bildungsinformation bzw. Studien- und Berufsinfor
mation als Unterrichtsprinzip mit thematischen Schwerpunkten in allen Gegenständen 
oder als Übung in den bestehenden Schulstufen  wobei der regionalen Schwer
punktbildung alle Möglichkeiten eröffnet sind. Berufsorientierung wird in der Lehrerbil
dung in Form eines Zusatzstudiums angeboten. 
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B 2.2.4 Eva-Maria Schäfer: 
Stärken vermitteln in der Berufsorientierung von Hauptschülern 
- eine Projektbeschreibung aus  123 
Der Beitrag stellt einen ungewöhnlichen, aber lehrplanmäßigen Weg der Vermittlung von 
personaler und sozialer Kompetenz bei  dar und berichtet von den ersten 
Erfahrungen der Umsetzung. 

B 2.3.3 Maurin  
Berufs-, Studien- und Laufbahnberatung (BLB) von Jugendlichen und Erwachsenen 
in der Schweiz. 133 
Die BLB hat einen offen gefaßten gesetzlichen Auftrag; diesen nimmt sie wahr, indem sie 
Informationen über die relevanten Bildungsgänge für Interessierte bereitstellt, Lehrkräfte 
unterstützt sowie Berufsorientierung und Beratung in Fragen der Aus-, Fort- und Weiter
bildung, der Nachholbildung und beruflichen Neuorientierung bietet; einen öffentlichen 
Platzierungsauftrag hat sie nicht. 

 3.0.3 Willi Kuhrt: 
Kollegschule in  - Anspruch und Wirklichkeit  
Ausgehend vom größten und zeitlich am längsten durchgeführten Modellversuch (1972 bis 
1977) zur Integration von allgemeinem und beruflichem Lernen im Sekundarbereich II 
werden Konzeption, Durchführung und Ergebnisse des Versuchs sowie seine Überführung 
in das Regelsystem dargestellt, wobei die Zusarnmenführung der Kollegschulen mit allen 
berufsbildenden Schulen zum neuen Berufskolleg erfolgt. 

 3.0.4 Wolfgang Pauli: 
Die Ebeneneinteilung der International Standard Classification of Education (ISCED)  
Die im Jahre  durch die OECD eingeführte ISCED wurde nach und nach in den Stati
stiken internationaler Organisationen umgesetzt. Sie interpretiert die Bildungsebenen in 
ihrer Abfolge und Dauer nach einer Leiter-Metapher. Der Beitrag legt auch exemplarisch 
die Anwendung der Klassifikation am Beispiel des österreichischen Bildungswesens dar. 

B  Regina Binder: 
Motive für die Einrichtung des österreichischen Fachhochschulsektors  
Das  erlassene FHStG folgt neueren bildungspolitischen Reformansätzen: Die Stär
kung von Eigenständigkeit und Verantwortung der in den Regionen verankerten Institu
tionen soll die Effizienz und die Qualität der FH-Studiengänge sichern. Die Akkreditie
rung erteilt ein dazu errichteter nationaler Fachhochschulrat; verknüpft damit wird eine 
kontinuierliche interne und eine - am  Vorbild orientierte - externe 
Evaluierung. 

 3.1.4  Giere: 
Die Schaffung von Fachhochschulen in der Schweiz 171 
In der Schweiz werden seit  Fachhochschulen eingerichtet. Das Studium baut auf der 
vorausgehenden beruflichen Grundbildung (Lehrabschluß) in Kombination mit der Be-
rufsmaturität auf. Die FH - für die insgesamt der Bund zuständig sein soll - bilden neben 
den Universitäten und den  im schweizerischen Hochschulnetzwerk eine starke Säule 
bei Gleichwertigkeit des Bildungsauftrags und Andersartigkeit in der engen Koppelung 
von Wissenschaft und Praxisnähe. 

B 3.3.3 Peter Schlögl/Susanne Klimmer: 
Die österreichische Berufsreifeprüfung - Konzeption und erste Erfahrungen 190 
Mit dem Gesetz vom September 1997 erhalten  einer Lehre, einer berufs
bildenden mittleren Schule oder einer Krankenpflegeschule über die Berufsreifeprüfung 
den vollen Hochschulzugang. Geprüft werden die Fächer Deutsch, Mathematik, eine le
bende Fremdsprache (meist Englisch) und ein Fachgebiet aus dem erlernten und ausge
übten Beruf. Der Vorbereitung dienen Lehrgänge, die in der Erwachsenenbildung ange
boten werden. 
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B 4.2.3 Friedrich Faulhammer: 
Universitäre Weiterbildung in Österreich 206 

In  hat universitäre Weiterbildung eine lange Tradition:  WICH sie in 
Form von Universitätslehrgängen und von außeruniversitären Einrichtungen in  von 
Lehrgängen universitären Charakters. Die einschlägigen Einrichtungen haben  
tungsfreiheit hinsichtlich der Rahmenbedingungen, der Gebührenhöhe und  
In bestimmten Berufssparten ist der Aufstieg im Beruf gesetzlich an    
gebunden. 

B 4.3.3 Res Marty: 
Berufliche Weiterbildung im Baukastensystem aus Schweizer Sicht 214 
In der Schweiz ist die Idee des Baukastensystems weitgehend akzeptiert und findet  
Zustimmung. Die 1994 eingesetzte Arbeitsgruppe hat das Vorgehen in zahlreichen Pilot
projekten erprobt, so daß es inzwischen als anwendungsreif angesehen wird. Die Basi
seinheit „Modul" umfaßt 40 bis 80 Stunden, ist mehrfach verwendbar und wird mit  
Kompetenznachweis abgeschlossen; ein Bausatz von Modulen  zu einem Berufsdi
plom. 

B 5.2.3 Frank Wehrmeister: 
Betriebsberufsschulen in der ehemaligen DDR 237 
Mit Inkraftreten des Berufsbildungsgesetzes in den östlichen Bundesländern galt das 
DDR-Berufsbildungssystem gleichsam als abgehakt. Nachwirkungen des in seiner Radi
kalität einmaligen Wandels sind bis heute spürbar. Die wissenschaftliche Aufarbeitung 
dieses Teils der deutschen Berufsbildungsgeschichte zeigt Gemeinsamkeiten und Unter
schiede zum dualen System und liefert interessante Anknüpfungspunkte für die gegen
wärtige Modernisierungsdebatte. 

B 5.2.4 Franz Trottmann: 
 Eine Schule mit besonderem Charakter 242 

Die Maschinenbauschule Winterthur bietet in Lehrwerkstätten und eigener Berufsschule 
jährlich 60 Lehrstellen in fünf vierjährigen Lehrberufen bei enger Verknüpfung des Ler
nens in Berufsschule und Praxis an; die praktische Ausbildung erfolgt in erster Linie an 
Produkten eigener und fremder Produktion. Als „Kompetenzzentrum für Automation" 
bietet sie zudem Kurse auf der Technikerstufe. Die Geschichte dieser Einrichtung zeigt 
den ungebrochenen Willen der Verantwortlichen zur Innovation in der Ausbildung des Be
rufsnachwuchses. 

Teil C: Komparative Erschließung erkannter Problembereiche 

C 1.1.5 Hans Maier: 
Der Bildungswert des Berufs - Soziale Gleichwertigkeit und staatsbürgerliche 
Gleichheit. Ein Plädoyer für die Wiederherstellung des Gleichgewichts von beruflicher 
und allgemeiner Bildung 302 
Bildung und Beruf gehörten lange zusammen. Der Beruf war die ursprünglichste Form 
dessen, war wir heute „lebenslanges Lernen" nennen. Erst in jüngster Zeit hat sich das 
System der Allgemeinbildung gegenüber der  der Arbeit und der Berufe verselbstän
digt. Der Aufsatz plädiert für ein Gleichgewicht von allgemeiner und beruflicher Bildung. 

 1.2.4 Alfons Müller: 
Gesetzgebungskompetenzen im dualen Berufsbildungssystem  
Das duale System der Berufsbildung steht verfassungsrechtlich in einem komplexen Rah
men von Regelungskompetenzen: Ausbildungsvorschriften erläßt der Bund per Rechtsver
ordnung; das  Curriculum der Berufsschule muß sich an der - von den Sozi
alpartnern bestimmten - Ausbildungsordnung orientieren. Gleichwohl ist die Berufsschule 
nicht institutionell und verantwortlich an der Abschlußprüfung beteiligt. 

 



C 1.3.4 Armin Greller: 
Die Schweizerische Koordinationsstelle für Bildungsforschung 344 

Der Beitrag beschreibt Aufgaben und Tätigkeiten der Schweizerischen 
stelle für  als koordinierende Instanz in einem  
dungssystern. Berufsbildungsforschung wurde in der Schweiz stets als wesentlicher Teil 
der allgemeinen Bildungsforschung verstanden. 

C 1.3.5 Hansrudolf Gerber: 
Standesinitiative zur Neuordnung der Berufsbildung  
Im Jahre  hat der Kanton Bern eine Initiative ergriffen, mit der das Ziel „beim Bund 
eine Neukonzeption der beruflichen Grundausbildung anregen" unterstützt wurde. Die 
Ende 1996 an das Bundesparlament (Bundesrat) weitergegebene Initiative wurde - mit 
anderen zusammen - einbezogen in die Novelle zum Berufsbildungsgesetz, das im Juni 

 in die Vernehmlassung gegeben wurde. 

 Ludwig Huber: 
Berufsorientierung in der gymnasialen Oberstufe 
oder: Soli das Gymnasium auch als Berufsvorbildung wirken? 369 
Veränderte Ausbildungswege und Lebenslagen der Jugendlichen sowie notwendige Er
weiterungen des gymnasialen Bildungsauftrag sprechen für die Einbeziehung der 
orientierung in die gymnasiale Oberstufe. Entsprechend werden die möglichen Formen der 
Berufsorientierung vorgestellt. 

C 2.2.4 Dietmar Waterkamp: 
Die Prüfung im Verhältnis zur Bildungsaufgabe 385 
Prüfungen, die einen systemsteuemden Effekt ausüben sollen, müssen in rechtlicher und 
inhaltlicher Trennung vom Bildungsprozeß organisiert werden, wie dies in England üblich 
ist. Der umgekehrte Fall, daß Prüfungen einem gegebenen curricularen System angepaßt 
werden, ist in Deutschland und Frankreich zu studieren; Curricula sind hier die Größen, 
die den Bildungsprozeß determinieren und denen die Inhalte der Prüfungen sachlogisch 
folgen. 

C 2.2.5 Frank Bünning/Caroline Robertson: 
Das britischen Modell der National Vocational  (NVQs) -
Struktur und Prüfungsmodalitäten 389 
Im Mittelpunkt der britischen Denkweise steht nicht das „Wie" eines Bildungsweges; 
streng reglementiert und standardisiert sind Prüfungen und Abschlüsse. Die Einführung 
des NVQ-Sytems stellt für Großbritannien eine radikale Veränderung traditioneller Ar
rangements auf dem Sektor der beruflichen Bildung dar. Geprägt wurde das Konzept von 
Competence, die im britischen Modell direkt auf Bedarfe der Industrie bezogen wird. 

C 2.3.4 Johannes Steinringer: 
Bildungs- und  in tiefgreifender Veränderung 404 
Der traditionelle Berufsbegriff ist vielfach verlorengegangen. Die modernen Ausdrücke -
etwa auf dem IT-Markt - in ihrem „Vocational English" finden kaum noch Eingang in Be
rufsbeschreibungen. Daraus erwachsen neue Herausforderungen für die Bildungs- und Be
rufsinformation, ebenso für die Rolle der Berufsberater/innen. 

C 2.3.5 Gotthilf Gerhard Hiller: 
Die ersten sechs Jahre nach der Schule. Konsequenzen aus Karriereverläufen 
benachteiligter junger Menschen in Ausbildung 408 
Die Teilhabe bildungsbenachteiligter junger Menschen am Arbeitsmarkt ist erheblich viel
fältiger und komplexer als gemeinhin angenommen. Auf die Darstellung zur Beschreibung 
von Erwerbs-(Karrieren) folgt in diesem Beitrag deren Anwendung auf 91 Lebensverläufe 
junger Männer mit geringem Schulerfolg. Die Befunde machen deutlich, daß die bislang 
exklusive Fixierung benachteiligter junger Menschen auf berufliche Ausbildungsgänge 
dringend zu problematisieren ist. 
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 3.0.1 Josef Schermaier: 
Die berufsbildenden Vollzeitschulen in Österreich -
ein bedeutender Bildungsfaktor im österreichischen Bildungswesen 421 

In Österreich entwickelte sich seit der Mitte des 19. Jahrhunderts ein fachlich  niveau
mäßig äußerst differenziertes berufliches Bildungswesen. Etwa 70 Prozent  Schüle
rinnen und Schüler in Vollzeitschulen der Sekundarstufe  besuchen  
mittlere oder höhere Schulen, in denen berufsbildende    allge
meinbildende Bildungsaufgaben integriert sind. 

C  Wolfgang   
Das Berufskolleg als Modell schulischer Berufsbildung in der Chemie 
auf mittlerem Niveau, dargestellt am Beispiel einer Privatschule  
Die Berufsbilder der mittlerem Chemieberufe werden bestimmt von den Ausbildungswe
gen, die an privaten und staatlichen Schulen angeboten werden. Die Integration des facht
heoretischen und berufspraktischen Lernens, im Verbund mit Extras der Privatschulen, si
chert den Absolventen den Berufszugang. Gegenüber der Chemielaborantenlehre bringt 
der Weg über das private Berufskolleg auch kostenmäßig noch Vorteile. 

C  Gustav A. Hanke: 
University of Derby in Austria - ein Modell für internationale Kooperation 446 
Das beschriebene Modell gibt Antwort auf die Frage, ob ein Universitätsstudium so lange 
dauern muß, wie im deutschsprachigen Raum üblich, oder man nicht - wie im 

 Raum - erworbene Vorkenntnisse anrechnen und so die Studiendauer we
sentlich verkürzen kann. In Partnerschaft mit der University of Derby (GB) wurde - in 
Verbindung mit der Wiener  - im Fach Informatik eine Außenstelle der 
britischen Universität eingerichtet. Das zweisemestrige Aufbaustudium führt dort zum 
Bachelor of Computer Science (B.Sc); in weiteren zwei Semestern kann der Masterab
schluß erworben werden. 

C  Wilfried Schneider: 
Berufliche Erstausbildung zwischen Vollzeitschule und dualem System. 
Eine Analyse aus österreichischer Sicht 465 
Die Diskussion in Deutschland um berufliche Erstausbildung hat fast nur das duale Sy
stem zum Gegenstand. Im Gegensatz dazu haben sich in Österreich berufsbildende 
zeitschulen geradezu stürmisch entwickelt, zuletzt mit einem Schwenk von den mittleren 
berufsbildenden Schulen ohne Matura hin zu den höheren berufsbildenden Schulen, die 
eine unbeschränkte Studienberechtigung  

C 3.2.5 Friedrich H.  
Bildungsökonomie am Beispiel des Ergänzungssystems duale Lehrlingsausbildung 
neben mittleren und höheren berufsbildenden Schulen 472 
Jugendliche, die keine passende Lehrstelle finden, können in Österreich ab der 9. Schul
stufe eine Berufsausbildung in den breit ausgebauten Vollzeitschulen durchlaufen. Die 
Attraktivität der Wege über berufsbildende mittlere und höhere Schulen ist hoch; wovon 
vor allem Mädchen profitieren, denen sich so höherqualifizierte Berufsfelder öffnen. Un
geklärt bleibt aber bislang die Anerkennung der  im Hochschulstudium. 

C 3.3.4 Gerhard Gerhards: 
Arbeitslosigkeit, Berufsausbildung und beschäftigungspolitische Instrumente 
in der Schweiz 487 
Die Zweite Teilrevision des Arbeitslosenversicherungsgesetzes  gibt der 
senversicherung der Schweiz eine veränderte Zielrichtung: Die „aktiven arbeitsmarktli-
chen Maßnahmen" sollen im Vordergrund stehen und nicht mehr der „bloß passive" Be
zug von Erwerbsersatz. Im Kontext mit der Berufsbildung eröffnet das Gesetz neue Wege, 
vor allem auch zur Bekämpfung von Jugendarbeitslosigkeit. 
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C 4.2.4 Jean-Charles Lambert: 
Die berufliche Weiterbildung im Rahmen des staatlichen Bildungswesens: GRETA 506 

In Frankreich leisten die in GRETA zusammengeschlossenen staatlichen Bildungsein
richtungen einen Beitrag zur Verwirklichung des lebenslangen Lernen. Die angebotenen 
Maßnahmen vermitteln den Teilnehmern eine Qualifikation oder bereiten sie auf Prüfun
gen vor, die zu einem staatlichen Diplom oder einem gleichwertigen Abschluß führen. 

C  Christian  
Von Pionieren der Rechentechnik zur multimedial vernetzten Bildungsgesellschaft 524 
Durch Kontakte zur beruflichen Profession gewinnen Lehrende an BHS authentisch Ein
blick in den Wandel des Berufsfelds und bringen Innovationen rascher in Gang als 
und Mittelbetriebe. Die zwei bis fünf Jahre Vorsprung im Freiraum Schule machen sie zu 
Pionieren! Die Neuerungen können sich dann auf andere Standorte und schließlich im ge
samten Schulwesen  

C 4.3.5 Werner Dostal: 
Entwicklung und Situation der IT-Berufe in Deutschland  
Das Berufsfeld der IT-Fachleute ist immer noch wenig strukturiert; es kann über die ab
solvierte Ausbildung nur annähernd eingegrenzt werden. Die Bandbreite der IT-Anwender 
reicht von Randberufen, die der IT-Einsatz marginal verändert, über Mischberufe, die in-
tegrative Aufgaben wahrnehmen, bis zu den Kernberufen, den eigentlichen IT-Fachleuten 
für Software, Systemanalyse, Systembetrieb und Nutzerunterstützung. 

C 4.3.6 Heinz Ochsenbein: 
Informationstechnologie und Berufsbildung in der Schweiz 535 
Im Bereich der Informationstechnologien sind die entscheidenden Anstöße in der berufli
chen Grundausbildung aus Politik, Verwaltung und Bildungsinstitutionen gekommen. 
formatikausbildung entstand als Zweit- und Zusatzausbildung ab den 60er Jahren auf fir-
menintemer Basis, in Softwareschulen ab den 80er Jahren. Mit ihnen verbreiterte sich die 
Berufspalette rasch bis auf inzwischen 80  und Weiterbildungsberufe. Der Beitrag 
skizziert die Entstehung  Berufsbilder der IT im Kontext der wirtschaftlichen 
und bildungspolitischen Entwicklungen der Schweiz. 

C 5.1.4  Ming: 
Anlehre, ein Schweizer Model zur Integration Jugendlicher 567 
Im Grundsatz entspricht die Anlehre der Lehre mit ihrem trialen System: Lehrbetrieb, Be
rufsschule und Einftihrungskurse. Mit ihrer Institutionalisierung im Berufsbildungsgesetz 
von 1978 erhielt die Anlehre den klaren Auftrag, Jugendliche zu fordern, deren Ausbil
dung in einer regulären Lehre an den schulischen Voraussetzungen scheitern würde. 

C  Hans Krebser: 
Neuordnung der Berufslehren für die Schweizer Maschinen-, Elektro-
und Metallindustrie - ein Beispiel für die Arbeit der Berufsverbände 573 
Die Schweizer Maschinen-, Elektro- und Metallindustrie (Swissmem) hat eine Neuord
nung der Berufslehren mit grundlegenden inhaltlichen Neuerungen vorgenommen. Die 
neuen Strukturen, mit denen 16 bisherige Berufe zu vier Basisberufen zusammengelegt 
worden sind, wurden in einem mehrstufigen Projekt erarbeitet, im Herbst 1996 dem BBT 
vorgelegt und im August  in Kraft gesetzt. 

 5.1.6 Peter Knutti: 
Die Ausbildung in Basisberufen 
Beispiel für ein neues Ausbildungsmodell in der Schweiz 579 
Der Beitrag beschreibt an einem Beispiel, wie in der Schweiz neue Berufsbilder entwor
fen und die entsprechenden Ausbildungsberufe definiert werden. Das Konzept der 
Schweizer Maschinen-, Elektro- und Metallindustrie nimmt grundlegende Ideen, wie sie 
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im Entwurf zum neuen Berufsbildungsgesetz formuliert  vorweg. Stichwon:- sind: 
Schaffung von Basisberufen, Schlüsselqualifikationen, Aufteilung der Ausbildung in Pha
sen, unterschiedliche Anforderungsniveaus sowie differenzierte  je 
nach Ausbildungsbetrieb und Berufsschule. 

  
Die Ausbildung der Lehrkräfte für Wirtschaftsfächer 
(Handelslehrerinnen und Handelslehrer) an der Hochschule St. Gallen 616 
Die neue Studienordnung der Hochschule St. Gallen vom Jahre  führt  Abschluß 
„lic.oec,  Handelslehrer". Die  Bildung 
orientiert sich an  der künftigen Berufstätigkeit als strukturierendem und 
integrierendem Element; die praktische Ausbildung an eigenen verbindlichen  

C  Heinrich Schanz: 
Zweiphasige Ausbildung der Lehrer an beruflichen Schulen in Deutschland 622 
Die Lehrer für den berufstheoretischen und den allgemeinen Unterricht an beruflichen 
Schulen werden in Universitäten ausgebildet. An diese erste Ausbildungsphase schließt 
sich das Referendariat (Vorbereitungsdienst) an, das an Studienseminaren in Verbindung 
mit beruflichen Schulen durchgeführt wird. Erst mit dem Abschluß der zweiten Ausbil
dungsphase ist die Einstellung in den öffentlichen Schuldienst möglich. 

C 6.3.4  Natsch: 
Nebenamtliche Lehrkräfte an schweizerischen Berufsschulen 642 
Nebenamtliche Lehrkräfte, in der Wirtschaft tätige Praktiker, vermitteln einen wesentli
chen Teil des Unterrichts an schweizerischen Berufsschulen der technisch-industriellen 
Richtung. Ihr Einsatz ermöglicht eine flexible Antwort auf wechselnden Kapazitätsbedarf, 
aber auch die Gewährleistung des Praxisbezugs. Angesicht der zunehmenden Theoriela-
stigkeit und der Forderung nach Interdisziplinarität ist die Lehrerbildung vor neue Aufga
ben gestellt. 

Teil D: Relevante Befunde im Spiegel aktueller Leistungsanforderungen 
D 1.4 Hugo Barmettier: 

Abkehr vom gewerblich-industriellen Paradigma -
Das neue schweizerische Berufsbildungsgesetz 670 
Das Schweizer Parlament ist dabei, ein neues Berufsbildungsgesetz zu formulieren, nach
dem eine Verfassungsänderung dem Bund die Zuständigkeit für die gesamte Berufsbil
dung übertragen hat. Die Neuregelung umfaßt die berufliche Grundbildung der Sekundar
stufe II und die außerhochschulische Tertiärstufe als praxisorientierte höhere Berufsbil
dung. 

D  Andre Tinturier: 
Das Projekt „Zertifizierung berufsbildender Schulen" in der Schweiz 674 
Im Winter 1995/96 hat das  das Projekt  berufsbildender Schulen" 
gestartet, bei dem im ersten Schritt nach Norm ISO 9001 vorgegangen werden sollte, aber 
im einem zweiten Schritt das eigentliche Unterrichtsgeschehen mit dem 
didaktischen Aspekt in den Vordergrund rücken würde. Mittlerweile bereiten sich mehr 
als 130 berufsbildende Schulen aller Typen auf die Zertifizierung vor;  haben ihr Ziel 
bereits erreicht. 

D  Erich Staudt/Marcus  
Deutschland gehen die Innovatoren aus. 
Das Aus- und Weiterbildungssystem des 20. Jahrhunderts muß reformiert werden! 698 
In Deutschland standen Mitte der 90er Jahre erstmals Kompetenzpotentiale in einem Um
fang zur Verfügung, die eine offensive Neuerungswelle über die Gründerszene auslösen 
konnten. Dieses „Window of Competence" schließt sich nun wieder: Aus dem 
überhang ist weithin ein Personalengpaß geworden. Die Ausbildung für „traditionelle 
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der" mag hervorragend sein, für neue Aufgaben und Querschnittsfunktionen aber fehlt die 
Kompetenz. 

D 3.5 Hans J. Tümmers: 
Die Ausbildung des Führungsnachwuchses von Unternehmen 
in Frankreich und Deutschland - von der Schwierigkeit des Dialogs - 705 
Frankreich und Deutschland bilden ihren Führungsnachwuchs in unterschiedlicher Weise 
aus: Das französische Modell der „Grandes Ecoles" findet in Deutschland keine Entspre
chung; umgekehrt das deutsche Universitätsmodell eines Wilhelm von Humboldt keine in 
Frankreich. Wesentlich ist, daß wir uns dieser Unterschiede bewußt sind und sie jeweils 
respektieren. 

D 4.4 Hanno Hortsch, Frank Bünning: 
Modularisierung beruflicher Bildung -  wine in new bottles?  
Modulare Konzepte beruflicher Bildung werden mit unterschiedlichen Zielstellungen und 
Reichweiten seit Jahren in den EU-Staaten diskutiert; in Deutschland primär verbunden 
mit der Forderung nach Differenzierung und Flexibilisierung. Die Debatte kann nicht zu 
einem einfachen „Ja" oder „Nein" führen; vielmehr verfügt die Modularisierung über 
zahlreiche Aspekte, die sowohl positiv als auch negativ auf die berufliche Bildung einwir
ken. 

D 4.5 Lorenz Lassnigg: 
Lifelong Learning - Zielsetzungen und Strategien bezogen auf Österreich 726 
Das österreichische Konzept der „abgeschlossenen" Berufsausbildung steht in gewissem 
Widerspruch zu einigen Grundelementen des Lifelong Learning, das gerade auf der 

 der Qualifizierungsprozesse im Lebenslauf aufbaut. Ziel einschlä
giger Strategien muß ein enges Zusammenspiel zwischen informellem Lernen in Unter
nehmen und formellen Lernprozessen in Schulen und  sein. 

D 5.4 Jochen Reitnauer: 
Die Anerkennung beruflich erworbener Kompetenzen in Frankreich: 
«La Validation des acquis professionnels» 740 
Das französische Gesetz von 1992 erkennt an: „Aus beruflicher Tätigkeit erwachsen 
Kompetenzen und Wissen..." Konkret vorgesehen ist, daß aus beruflicher Praxis entstan
dene Kompetenzen als Äquivalent zu Teilprüfungen zur Erlangung staatlicher berufsquali
fizierender Abschlüsse (Diplomes) anerkannt werden. Der Nachweis wird nicht über Prü
fungen, sondern über Beschreibungen und Analysen typischer Arbeitssituationen erbracht. 

 Gerold  Heckle: 
Lehrerfortbildung in Österreich 756 
In jedem Bundesland in Österreich gibt es ein Pädagogisches Institut, das Lehrerfortbil
dung organisiert. Es ist gegliedert in vier Abteilungen nach allgemeinbildenden 
Schulen, berufsbildenden Pflichtschulen (Berufsschulen), allgemeinbildenden höheren 
Schulen (Gymnasien) und berufsbildenden mittleren und höheren Schulen (BMS und 
BHS). Integriert in die Institute sind Teilaufgaben der Lehrerausbildung und Pädagogische 
Tatsachenforschung. 

F 1 Friedemann Stooß: 
Der Beitrag der Statistik zum Vergleich der Qualifikationssysteme  
Beim Vergleich der Berufsbildungsstatistiken der drei Staaten wurde auf dem 
Deutschland :  von 1995 aufgebaut. Der französische Raster zur 
Beschreibung fachlicher Strukturen über alle Bildungsebenen hinweg bildete die Leit
systematik, so daß nunmehr zur Berufsbildung in vier Staaten kompatible Strukturen 
vorliegen, aus denen Schwerpunkte der nationalen Systeme nach Ebenen abgeleitet 
werden können. 
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